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«Schluß., »
kr den lauschigen Bäumen an dem
leinen See hatte Fritz Schön mit
oa gesessen— das erste Rial , als
eeine gemeinsame Reise gemacht
etten. lind da sollte es geschehen,

aber die Menschen dazu kom-

kaum anzunehmen. — Er mußte
l Dann besann er sich.
lisch war dies alles-
geschah, war doch gleich. Nur ein
mußte natürlich dazu gesucht
3>er nahm wiederum einen Wa-
dAnweisung, ihn irgendwo hin-
ivo cs sehr still und friedlich
osonst fein Mensch zum Vergnü-

währte lange . Endlich hielt

Nacken läge - Eva 'S Hand — — eine
Wange an der seinen - Einmal noch!

Aber — es ging auch so. — Flatterte da
nicht etwas zu seinen Füßen nieder ? -
Richtig, er hatte mit dem Revolver den Brief
der Pastorin herausgerissen, den er, seitdem
er ihn empfing, immer bei sich getragen
hatte.

Er hob ihn auf, um ihn jetzt zu zerreißen.
Es war nicht nötig , daß sich die Oeffentlich-
keit auch mit ihm beschäftigte. —

diesem Augenblick. Ein Held, größer als
jemals im Feuer der Schlacht.

Er erkannte jetzt, daß er zum Schuft
hatte werden wollen. —

Ein Ekelgefühl vor sich selbst stieg ihm
in die Kehle. Ein Specht klopfte — eine
Drossel spottete — —

Er aber stand jenseits der Sehnsucht. —
Von seiner Stirn lief der Schweiß ; sein Ge-
sicht erschien grau, wie von neuem von Pul-
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LN.

es fein/ sagte der Kutscher und
reckten Händen umher, als wolle

de sandige Land segnen. —„Ein
$ Meter weiter, geht schon der
«Trüben hinter dem See liegt
«lsborn. Hier aber find't Ihnen

!t Mann denn, was er vor-

lonntai ja aber auch gleich,
ker endlich allein.

[239, B sich auf eilten lagernden Baum-
jog die Waffe aus der Tasche.

19IS jte an die Eine — die Einzige,
t hatte und auch jetzt noch liebte
l - Und begriff, daß er —
ze Rittmeister im Elsaß mit
ln sterben wüvde.
vr ihm und fröhlich. Alles
m überwunden. —
doch hart gewesen, dies Mein-

„ ... «sahre hindurch — diese Sehn-
[tsand dabei immer auf der Hut, daß

lke, wie weh ihm ums Herz war.
- die Menschen, die alten Bekann¬

tst zu den schlimmsten Feinden,
«ine Frauenhand um seinen

Ein deutscher Panzerturm und seine Bedienungsmannschaft.

Da war ja auch der kleine Vers — die
Richtschnur der Fremden , die seinen Kindern
geholfen hatte. Kam es nicht einem Wahn¬
sinn gleich, daß er ihn jetzt noch las und über
ihn nachdachte? -

Nun steht mein Herz als Heimatsland
Geöffnet den Schmerzen der Andern —
Was geschah ihm plötzlich? — War er

ein Feigling , der sich nun doch vor dem Tode
fürchtete — nun, da es Ernst werden sollte?

Er war niemals stärker gewesen, als rn

verdämpfen überhaucht. Aber seiner ver¬
wirrten Seele war ein Weg gezeichnet.

Er durfte ja garnicht über sich verfügen.
Er gehörte dem Vaterland-

Am Vormittag des nächsten Tages kam
er, unangemeldet, auf dem kleinen Bahnhof
in Eichen an . — Es war alles wie ausge-
storben. Diesen Mann in der roten Mütze,
den einzigen Menschen weit und breit, hatte
er noch niemals gesehen Es war ein Weiß,
köpf, der sich erst kürzlich aus der Stille de-
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AuSruhenS zu diesem Posten mit Erfolg ge- >
meldet hatte. Seinen Koffer ließ er zuriick
und nahm den Richtweg zwischen den dich- 1
ten Lupinen und dem alten Klee, über dem
bunte Schmetterlinge und eifrige Bienen sich
Süßigkeiten sammelten.

Es war ihm noch niemals so klar zum j
Bewußtsein gekommen, daß er heimatlos
war, trotzdem ihm das Land, über welches
ec jetzt hinwegsah, zu eigen gehörte.

Er trug einst Freuden und Sorgen wie .
ein rechter Herr über dies Stück pommersche
Erde und wurde jetzt doch inne, daß er sich
nicht hier festgewachsen hatte. Einst hatte er
auch Heimatsgefühle empfunden. Der wun- j
dervolle Stolz des Pflegers und Verwalt - !
ters von Gottes Gnaden hatte seinen Gang
federnd und seine Kraft täglich stärker ge¬
macht. Das aber war lange her-

Mit dem Augenblick, als er jene andere j
Seele verloren hatte, war er heimatslos ge- !
wesen. Nun er sich,selbst zum Leben über- .
wunden hatte, gestand er sich auch dieses ein.
Und sah von einer Höhe, die er bisher ■zu
erreichen in den ehrlichsten Tagen voll inne¬
ren Kampfes umsonst erstrebte, auf sein Le¬
ben herab und erkannte es mit den Fehlern
und Irrungen , die er sich zu schulden kom¬
men ließ.

Es hätte alles können vermieden werden,
>venn er sich die Mühe genommen, die tiefe,
sehnsüchtige Frauenseele, die ihm zu eigen
gegeben war , zu ergründen oder auch
nur zu begreifen. — Warum hatte er es un-
terlassen? — Er sah im Tal der Vergangen¬
heit auch diese Wahrheit und nannte sic bei
Namen. — Es !var aus Eifersucht geschehen!

Er hatte nicht begreifen können, wie
eine Frgu nach et>vas anderem neben dem

. eignxn Manne 311 dienen begehren konnte. —
Sie wußte dock, daß ihr seine ganze

Liebe — die nnerscköptlicke Kraft all des
Sprießens — das denkbare Rühmen ihrer
jungen Lieblichkeit gehörte. — Mußte sie
da nicht stolz, dankbar und demütig zugleich
sein? — —

Wie durfte sie ihre Augen nach andern
Zielen umherschicken? — Er spähte schließ¬
lich so viel, daß sich seine Blicke trübten . —
Alles verschwamm ihm darum. Die unbe-
wußte Angst, sic eines Tages zu verlieren,
indem sie ihre Seele anderem zuwandte,
machte ihn hart und ungerecht gegen ihre
Wünsche. — Er hatte sich auch allmählich
genau wie die blonde Oberstenfrau des stil¬
len, häßlichen Helden auf der Cöte eine zu
harte Faust angewöhnt. -

Darum war dies alles gekommen! —
lind sie hatte ja doch ihre Liebe zu ihm

vergessen. — Lehrte das nicht alles, was sie
unterließ ? —

Wie darf sonst eine Frau und Mutter
einfach von ihrem Platz weichen? —

Ihm fiel ein, daß er ihr in jenem ersten
Briefe nach ihrer Flucht geschrieben hatte,
seine Liebe zu ihr sei mit jenem Augenblick
der offenkundig dargetanen Pflichtverletzung
für immer geschwunden-

Ja , diese bewußte starke Lüge hatte er
aussprechen müssen, um sich zu rächen. Er
meinte später darüber vergehen zu müssen
und hätte sie doch nimmermehr zurückgenom¬
men, weil er darin eine noch vergrößerte
Herabsctzrmg des eignen Wertes zu erken-
neu meinte.

Es war also eine Tat , die er sich selbst
schuldig zu sein glaubte. —

Sie hätte es doch aber nicht glauben
dürfen. Sie wußte doch besser, daß seine
Liebe zu ihr gar nicht weichen oder sich ver¬
ringern konnte. All die Stunden heißen,
verschwiegenen Glückes, ihr zu Füßen , — er
als Dienender und Beschenkter und grenzen
los Dankbarer — hätten ihr sagen müssen,
daß es sich lediglich um eine kurze Verir-
rung bei chm handeln könne. —

Sie aber hatte den Brief als eine ihr nur
allzu willkommene Gelegenheit ausgenom¬
men, um sich innerlich ganz von chm zu be¬
freien.

Er stand still und schöpfte Atem.
Er hatte von ernsthaften Kameraden, die

gleich ihm Ackerpfleger waren, oft genug gc-
hört, daß sie ein Taumel des Glückes ge¬
packt hielt, wenn sie ihr eignes Korn wie-
derum rauschen hörten.

Pforte deS Gartens , welch«
schlossen gehalten werden s
zur Zeit ebenso wenig wie in
Friedens war.

Es war alles wie sonst.
Mittagssonne spannen sich die
der Spargelbeete mit den
Weihnachtsbäumchen der
jungen Nachpflanzen
blaßblauen Himmel aus.
ging eine hochgewachsene
einem Körbchen am Arm
hin und lugte nach weißen

War das die mütterliche
ner Kinder, welche das
den starken, ttotzigen Herzen

Es durchfuhr ihn seltsam,
tung gemahnte sie ihn an eine
zige für chn. Noch aber
sicht nicht erkennen. — Es
Um seine Brust preßte sich et

Eine auf Kraftwagen montierte englische Fliigschisf-Reperaturwerksliitte

' Da stand auch das seine und wogte, von
einem sanften Ost getrieben, schwer gesegnet,
hin und her. Es schien vor ihm zu entflie-
hen. Die Aehren gingen nach der andern
Seite , aber es war doch Naturgesetz, daß
sie wieder zurückwandernmußten . —

Er aber fühlte weiter die heiße, unbän¬
dige Sehnsucht, die auf der Suche nach der
andern Seele ist.

Die Kinder — die Kinder, die sie ihm
geboren hat — waren sie ihm denn wirklich
nichts ? — Doch! Aber er mußte sie sich erst
gewaltsam ins Gedächtnis zurückrufen, um
zu ihnen zu eilen. Der Junge war zudem
nicht daheim. Er kam, wie ihm die Pastorin
mitgeteilt hatte, nur zum Sonntag nach
Hause. Aber das Kätchen - Vielleicht
hatte sie sich herausgewachsen, wie die Frau,
die sie geboren hatte — —

Das trieb ihn zur Eile . Nicht den Weg
an der Pfarre vorbei nahm er. sondern er
schlüpfte durch die wohlbekannte Hinter-

Ganz nahe war er ihr
ihn noch nicht. Ihre Augen
eifrig über die Beete dahin,
das Rascheln seiner hastigen|
hob ihr Gesicht. — — -

Kein Verwundern . Keins
ein Jauchzen . -

„Du - Du-
Ein Umfassen-
„Eva — Evarose — Du i

kamst, um unserer Kinder wil
sie hast du deinen Stolz verg»

„Nein, um dich," sagte si«
meine Liebe nicht sterben
auch die deine unmöglich da«
sen sein." —

Er fand keine Wotte
plötzlich vor ihr. Sie aber
zog ihn mit starken jungen"
empor und küßte ihn.

Und durch ihre Heimat'
wenig später — zu ihren KiH

t
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, 3eitt ?!owdr » <k QuS dem Jndall diese « Blatte » wird gcrichliich Versal »!. (Gele - vom I». Juni 1901 i ♦-

Mvien alg Gemült und Salat , drsse«
[anb Austkwahrr« für den Winter.

B . (Mit vier Abbildungen ).

.erbst- und Winterendivien werden in
Kchen Gegenden noch viel zu wenig für
l benutzt. Dagegen haben die Züchter
Bfeit und Salaten in der letzten Zeit

gegeben , nicht allein wohlschmeckende
^r die Salatbereitung in den Handel
ri, sondern auch solche, die als Gemüse,

_jat zubereitet , den Topf füllen . Die
»glatten , krausen , grün - und gelbblätt-
Ibioien halten sich auch im Herbst und
W , sofern sie zeitig gebleicht und vor
schützt werden . Es sind allerdings
lrben

(Ab-
. . 1)
zlatt-
1«
die

nnat-
Ber-

lim Omg
Mnen,
wollen
haupt-

i die
tti s Und ÄbLitittma1.
' Kr. - «« »er -ndivik, tömifciitt2!i»d«I- IaI.
( im näher betrachten . Hiervon kommen be-

~ it die Eskariol -Endivien (Abbildung 2) in
>, namentlich die von Natur gelben und

^ jette Silberherz , weil diese schon in Ge-
^ » und gebleicht eine gelbe Farbe haben,

r liefert auch die große , breitblättrige grüne
! Äl-Endivie . ebenso die hochblättrige voll-

'! Wintersorle dieser Art schöne, zarte,
ist schmeckende Blätter . Die Herzen der En-
0 i schmecken allerdings sowohl als Gemüse,
’et wch als Salat am besten , trotzdem aber

auch die anderen sachgemäß gebleichten
Um gute , wohlschmeckende Kost . Um Ge-
i resp. Spinatgemüse von Herbst - und

^rendivien herzustellen , schneidet man die
Eschenen Endivien wie Spinatblätter . Jn-
«chen laßt man in einem Topf Wasser kochen
Mcht , sobald es kocht, die Endivien-
Jjjt hinein Sobald die ganzen Blätter
»kocht und weich sind , nimmt man den
Möm Feuer und gießt seinen Inhalt durch
-Durchschlag . Die im -Durchschlag befind-
ß Blätter werden aus einer Hackmaschine
pier zu M »s gedreht und dann mit einer

Schmelze versehen . Alsdann gibt man das
Endivienmus in einen Emailletopf und setzt auf
dem Feuer die Schmelze an . Zu 1500 Gramm
Endivien rechnet man 50 bis " 0 Gramm Butter
und zwei Eßlöffel voll Mehl , das in
der Bratpfanne ein wenig gebräunt
wird . Nachdem es mit 30 Gramm
Waffer gut gequirlt ist , verteilt man
eS in dem Endivienmus und verrührt
es . Hierzu reicht man Salzkartoffeln.
Aber auch als Dämpfendivien kann der
Salat verspeist werden . Zu diesem
Zweck gibt man die gewaschenen
Endivienblättcr in einen Emailletopf
und etwas Pfeffer , Salz , Zwiebeln sowie
auf vier Pfund Spinat 30 Gramm Butter
und 30 Gramm ausgelassenen Speck hinzu . Ter
Topf wird zugedcckt auf den Ofen gestellt,
man läßt den Inhalt bei einem starken Feuer
l >/2 Stunden dämpfen . Hiernach rührt man
den Inhalt des Topfes gründlich um und gibt
die gedämpften Endivien in eine Schüffel . Ist
das Endivienmus zu dünn , so rührt man in
ein kleines Töpfchen einen Eßlöffel voll Kar-

I toffelmehl , gibt dieses in da - Mus und rührt
i tüchtig um . Hierzu kann man Bratkartoffeln

oder auch gcstovte Birnen verzehren . Man
nimmt zu der Birnenspeise mittelgroße , geschälte
Birnen und vierteilt dieselben , entfernt von
den einzelnen Teilen das Kernhaus , wäscht sie
und gibt sie in einen Topf mit etwas Waffer.
Auf zwei Pfund Birnen rechnet man Liter
Waffer und 1j i Pfund Süßstoff,
welcher mit den Birnen gekocht wird.
Sind die Birnen an sich süß und
weinig , so verderbe man den Ge¬
schmack nicht mit minderwertigen
Süßstoffen , welches leicht dann
passiert , wenn , um Zucker zu sparen,
billige Ersatzstoffe genommen werden.
Die Birnen läßt man weich kochen
und schüttet sie in eine Porzellan-
schüffel, stellt sie zum Kühlen hin
und reicht die Birnen kalt zu den

Mus . Alsdann gibt man das Püree -in einen
kleinen Emailletopf und setzt etwas markenfreies
Mehl oder Weizenmehl hinzu . Dort , wo Fett,
Speck und Butter rar ist, kann man zu dem

Mehl auch drei
bisvierBouillon-
würfel , einePrise
Salz und etwas
Kümmel hinzu-

Mit
Zusätzen

man das

gedämpften Endivien . Solche Speisen
geben in der Kriegszeit gute Ab¬
wechselungen für den Mittag-
Abendtisch . Nicht minder wird
sowohl die glatte wie auch die
mooskrause Endivie (Abbildung 3) ein
wohlschmeckendes Püree geben , selbst
auch dann noch , wenn nur die schlechteren
Blätter verwendet werden . Die gesäuberten und
gewaschenen Endivienblättcr werden blanchiert,
dann mit kaltem Wasser versehen und , wenn
dieses abgca offen ist, leiert man die Blätter zu

Abbild»« 9 L aber nicht das

Rühren . Sobald die Masse weich gekocht
ist, nimmt man sie vom Feuer und reicht sie
mit gekochten roten Rüben oder mit saurer sahne.
Letztere ist allerdings im Handel jetzt rar , so
daß diese Zugabe nur dort in Anwendung
kommen kann , wo die Milchwirtschaft derlei
Produkte erzeugt . Sehr gut schmeckt aber dazu
die gekochte rote Rübe , die dann am besten in
Scheiben geschnitten gereicht wird . Die rote
Brühe ist nur wenig oder gar nicht zu dem
Endivienpüree zu verwenden , dagegen mehr zu
dem Endiviensalat . Die Scheiben der roten
Rüben legt man an den Rand der Schüffel.
Anderenfalls gibt man die Rübenscheiben ln
eine besondere Schüffel und dann mit etwas
roter Brühe.

Wo überhaupt
rote Rüben gern
gegessen werden,
lassen sich diese
auch als Gemüse
kochen. Es gibt
ein wohlschmecken¬
des Gericht , so¬
fern etwas Essig
und ein kleines
Stück Zuckerrübe
mit verkochtwird.
Man säubert die
roten Rüben,
schält sie und
teilt sie in fünf
bis sechs Strei¬
fen , die dann

Abbildung L Mo - silr - » !- Hndi. ik. halbiert werden.
Sie werden sehr pikant , wenn die geschnittenen
roten Rüben vorher in einer Schüssel mit Essig
lagern . Hierauf dämpft man sie mit etwa-
Speck oder Fett weich . Es empfiehlt sich aber.
das Fett oder den Speck zunächst auszubraten.



um mit Mehl und einer kleinen Prise Salz
eine Schmelze herzustellen . Ist diese fertig,
so läßt man die roten Rüben hierin aufkochen
und setzt dann den Topf vom Feuer . Wie
schon oben erwähnt , kann man ein Stück ge¬
säuberte Zuckerrübe mit einkochen lassen , um etwas
Zuckergehalt in dem Rübeugemüse zu bekommen.

Als Endiviensalat eignet sich besonders die
Sorte Silberherz . Diese Endivie wird nach
dem Bleichen fast weiß und die moosartig ge¬
kräuselten Blätter geben dem Salat ein schönes
Aussehen . Um nun den Endivienblättern für
Salat den herben , bitteren Geschmack zu nehmen,
legt man das gesäuberte Quantum fünf Mi¬
nuten in warmes Wasser . Wie schon gesagt,
kann man Endiviensalat auch mit Salat von
roten Rüben verspeisen . Ebenso mundet er aber
auch mit Kopfsalat oder Selleriesalat gemischt.
Man nimmt beispielsweise */ 3 Endivien , V 3
Kopfsalat und mischt dieses durcheinander.
Oder es werden die Hälfte Endivien , % Sellerie

Abbildung 1. tz»dl»i«, julammrngrSunden jum Il -icht».

und yt  rote Rüben als Salat miteinander
vermengt . Da nun auch Olivenöl rar und teuer
ist . so nimmt man zu der Herstellung de » En
diviensalates gute Ersatzöle , die mit Essig,
Pfeffer und etwas Borageblättern zur Bcrwen
düng kommen . Die Hauptsache ist , daß die En.
divien an trockenen Tagen aufgebunden werden.
Das Aufbinden geschieht an den Hcrbstendivien
Mitte bis Ende August , an den Winterendivien
entsprechend später . Die Bleichzeit der einzelnen
Endivien ist verschieden , und je zarter die Sorte
von Natur ist , desto schneller geht der Bleich-
vrozeß vonstatten . Man bleicht auch die neueren
Endivien dann , wenn sie ausgewachsen sind;
auch solche Sorten , welche von Natur gelb
siud , weil durch das Bleichen die Blätter zarter
rverden , mithin auch als Gemüse verzehrt,
schneller weich werden . Als Bindematerial
kommen dünne Weiden , Erdbeerranken und
Raffiabast in Betracht . Man legt mit beiden
Händen die trockenen Endivienköpse zusammen,
hält den einzelnen Busch mit der linken Hand
zusammen und bindet mit der rechten Hand
jeden Eudivienbusch so fest zusammen , daß er oben
geschlossen ist (Abbildung 4) und , um das Faulen
z >k verhüten , kein Regel , in das Innere hinein-
kommrn kann . Die Ende August und im Sep.
tember aufgebundenen Endivien faulen in Trocken¬
perioden weniger , dagegen die im Oktober auf.
gebundenen mehr , weil die Nächte , schon naß
und lang sind . Kann man die im August und
September ausgebundenen Endivien nicht sofort
verwerten , so hebe man sie aus der Erde und
schlage sie dicht zusammen in Erde oder Sand
ein . Dieselben halten sich dann und lassen sich
bis in den Winter hinein verwenden . Man
verbrauche zunächst die Sommer - und Herbst-
endivicn , weil diese für den Winter nicht halt-
bar sind . Will man Endivieu nicht aufbewahren
und man hat solche zum Verkauf herangezogen,
so binde man sie Mitte September auf , um sie
vor den ersten Nachtfrösten verkaufen zu können.

Dort , wo nian Winterenülvien spät ausgepflanzl
hat und diese für den Winter aufbewahren will,
binde man sie im Oktober zusammen , hebe sie
vor Mitte Oktober aus der Erde und schlage
sie , wo keine paffenden Keller sind , an einer
trockenen Stelle im Garten am Hause reihen¬
weise in die Erde ein . Am besten hebt man
sie mit Erdbällen aus und setzt sie dann gerade
so tief wieder in den Einschlag . Umfaßt der
Einschlag größere Mengen , so baut man hiev
über ein aus Bohnenstangen gefertigtes Schutz¬
gerüst , worauf bei Beginn stärkerer Kälte Laub
oder Heidekraut gelegt wird . Dieser Schu >
ist auch an den Seiten zu legen , damit die
ganzen Endivien vor Frost geschützt sind . Dort,
wo gute geräumige Keller oder auch Mistbeete
vorhanden sind , hebe man Mitte Oktober alle
Endivien , ausgewachsene und unausgewachsene,
aus der Erde und schlage sie im Mistbeetkasten
oder im Keller in feuchten Sand ein . Im
Keller eiugeschlagcne Endivien braucht man
vorher nicht aufzubindcn . weil sie im Dunkeln
des Kellers von selbst bleichen . Auch kann man
aufgebundcne Winterendivien mit der Wurzel
nach oben aufhängen und an einem frostfreien
Ort aufbewahren . Der Aufbewahrungsraum
muß trocken sein , um das Faulen zu vermeiden.tcrbstendivien kann man auch, aufgebunden im

eptember aus der Erde gehoben , flach am
Erdboden auf Bretter gelegt und zuweilen mit
klarem Wasser bespritzt , konservieren . Beim
Bedarf für die Küche nimmt man zunächst stets
die zu faulen beginnenden Pflanzen , wodurch
der Borrat verlängert wird.

Kleinere Mitteilungen.
WohrrüSen und Kartoffeln für Pferde . In

einer ostpreußischen Wirtschaft erhielten 52 Acker
pserde im vergangenen Jahre von Anfang Sep¬
tember an pro Kopf neben 10 Pfund Kraftfutter
(6 Pfund am Morgen , 4 Pfund am Abend ) zur
Mittagsmahlzeit 20 Pfund gedänipfte Kartoffeln
mit Häcksel vermischt . Abends erhielt jedes Pferd
neben genügendem Heu 20 Pfund Mohrrüben.
Bei dieser Fütterungsweise sahen die Pferde gut
aus und es traten keinerlei Verdauungsstörungen
bei ihnen ein . Ich bin der Ansicht, so schreibt
der dortige Wirtschaftsleiter , daß nian bei ein-
maliger Kartoffelfütterung zur Nacht etwa « Mohr-
rüben verabfolgen kann , niemals aber verfüttere
man gedämpfte Kartoffeln und rohe Mohrrüben
während einer und derselben Mahlzeit . R.

Per Wafferledarf erwachsener Kü - e richtet
sich nach dem Futter . Erhalten die Tiere trockenes
Futter , so brauchen sie täglich 30—45 Liter . Bei
der Grünfüttcrung wird ein Teil des Wasser-
bcdarss durch das Futter gedeckt und darum ist
der Durst geringer . Brunnenwasser soll durch
Abstehen an der Luft erst auf 9—12 Grad Celsius
Wärme gebracht werden , bevor man cs den Tieren
vorsetzt. Quellwaffer hat einen größeren Gehalt
an Kohlensäure und ist darum erfrischender . M.

?ilze als Schweinekutler . In der Zeitschrift
der schlesischen Landivirtschaftskammer beschäftigt
ich der bekannte Pilzsorscher vr . G . Dittrich in

Breslau mit der Frage der Auswahl und Der-
Wendung von Pilzen zur Schweinefütterung . Bon
olcher Verwendung auszuschließen sind natürlich

alle Pilze , die sich zur menschlichen Nahrung eignen,
owie diejenigen , die als den Menschen gefährlich

oder schädlich bekannt sind. Es gebe genug für den
Menschen minderwertige oder ungenießbare Arten,
die in großen Mengen zu finden sind und deren
reicher Gehalt an Stickstossverbindungen sich durch
die Berfütterung an Tiere ausnutzen ließe . Zu
Futterpilzen geeignet seien, soweit einzelne Arten
nicht der menschlichen Ernährung dienen : 1. alle
roten , grünen , gelben oder anders gefärbten
Täublinge oder Betke » ; 2. all « Reizker oder Milch¬
pilze , die beim Anbrechen einen weißen Saft ab¬
ander » : 3. alle Pilze mit trichterförmigem Hut;

4. die Kremplinge oder Kuhschuuppen ; 5 . die großen
chuppigen Schirmpilze . Weitere schätzenswerte

Futterpilze sind die Korallenschwämme oder
Ziegenbärte und die Stachelpilze mit stistsörmigen
Fortsätzen an der Unterseite des Hutes . Die rohen,
unzerkleinerteu Pilze werden von den Tieren
allerdings micht genommen , wohl aber ging , bei

deu Fütterungsoersuchen die Ausy,
statten , wenn man die Pilze — je&l
— unter Zusatz von wenig Wasser e»
lang kochte, rrach dem Erkalten ze»
quetschte und dann dem Futterß — -
Getrocknete Pilze werden am bejh
mit dem sonstigen Futter gekocht uch 1
falls am selben Tage , verabreichtes
einer ausreichenden Zahl von Ber8
geführten fünf Abteilungen kann
schnellsten natürlich unter Führung «—
auf einem einzigen Ausfluge aneim «
jedem ausgedehnteren Nadelwalde
davon gewinnen.

Z»as Srünfutter für Schwein,
eS jung und saftig ist, mit Ausna*
Buchweizens , welcher oft den Buch
veranlaßt , gesundheitlich als sehr
trachten . Es kann geschnittener
einem entsprechenden Beifutter selb
futter und für Läufer als alleiniges
Ebenso lassen sich die grünen Abfälle
bei den Schweinen vortrefflich verwei
darf Fallobst nicht ungedämpft und?
großen Massen verfüttert werden , **
Verdauungsstörungen etnstellen . Di«
Getreide -, Hülsen - und Ölfrüchten
dänipftem Zustande als dortrefslichez
namentlich bei schwer verdaulichem -
weil es durch gelinde Reizung des )
die Entkotung beschleunigt und erleiA

Sekösttzikse durch Ziegenzucht,
der Milcherzeugung hat in einigen -
Berlin gute Folgen gehabt . , Viele
Landhäusern haben sich eine eigene
Gestalt von Ziegen angelegt . Der
schuß von Potsdam erteilte mehrfach
nis für die Errichtung von Ziegenställe»
orten . Man sieht, daß der Krieg auch
Beziehung ein Lehrmeister ist. So
in der sorgenlosen Friedenszeit gar
dachte, ein Tier , geschweige denn ein
hallen , lernte notgedrungen uni g'
breitet sich die Erkenntnis aus , daß di,
zucht, namentlich die Ziegen - und Kan^
einen wichtigen Teil unseres Wirts ^.
ausmacht . Die Ziege hat aufgehörr , v
armen Mannes zu sein. Mögen viele
Sache auch für die Zukunft treu bleibe»!
eigenen und des Vaterlandes Wohl ! |

Westfälisches Aohneneffen . Ein S
peck oder geräucherter Schweinskopf

Bündchen gebundene restgebliebcne Sp
werden mit einigen geputzten Pastin
Petersilienwurzeln , drei bis vier kleinen, g
Zwiebeln , zwei bis drei Sellerieblättern;
Zweig Salbei in einem Topf voll kaltem
gesetzt und dreivierlel gar gekocht. U?
hat man grüne Bohnen abgefädelt und :
gebrochen , außerdem auch gelbe Wur
Möhren geputzt und in Stifte geschni
oviel säuerliche Birnen und Äpfel,

Gemüse har . geschält und in Stücke l
A lles Gemüse und Obst gibt man zu de
in die Kochbrühe und fügt auch einen -
geschälte Kartoffeln hinzu . Ist alles nie
gar geworden , dickt man das Gericht mit
mehl und würzt mit gehacktem Majoran,
und etwas Petersilie.

Aklze und Homate ». Frisch ges»4
Pfefferlinge . Steinpilze oder andere eßba..
putzt und wäscht man recht gründlich . )
würfelt man ganz wenig Rauchspeck imb;
zusammen mit ei» bis zwei gewürfelten j
in etwa « zerlassener Butter oder Talg.
bis zwei Eßlöffel voll rohem Rüböl gut
chwitzen. darauf gibt man die Pilze , we^

zuvor einmal in Wasser abgekocht hat , hi.l
chmort sie gar . Nun rührt man zwei >

voll Weizenmehl mit Wasser glatt , rührt t
die Pilze und läßt diese damit auskocheu
Gericht muß gilt gebunden sein, und
während des Schmorens so viel Milch
als die Pilze soßig sein sollen . Dann
man einige reife , nicht zu große Tonial!
sie in das Pilzgericht und läßt sie darir
kochen, aber nicht ganz zerfallen . Zum
schiueckt man mit Zitronensaft , Pfeffer und
Brühwürfeln ab. Dazu Pellkartoffeln . '

Hsstgöirnen mit König eingemacht,
reife Birnen schält man und stutzt den
ein wenig ein ; sind die Früchte sehr j
halbiert man sie. Nun rechnet man a>
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Stück!

Zeisig 750 g Honig oder Kunst-
^ » »ucker. Der Zucker wird mit

sstt klar gekocht, dann gibt man
und wenn beides kocht, den

»was Zimmt und einigen langen
untere man in ein Stückchen Mull

' kocht, gibt man die Birnen
sie, bis sie glasig anssehen und

aamt nimmt man die Früchte mit"
Ml heraus und kocht den Säst
„null man ihn später erkaltet über
, oder Steintöpfe gelegten Birnen
L mit einem in Rum getauchten
» belegt rnd mit Papier zubiudet.
,-ucker für eine ganze Menge Birnen
>,es Rezept sehr wohl für die Kriegs«
, werden. Br.
jj(e «»& Kandkäs« zu bereiten,
>rsi die abgerahmte, dicke Milch auf
nen, bis sich die Molke klar vom
mnl hat. Dann füllt man den

Ek genannt, in einen Beutel und
, mit einem Stein , danüt die Molke
ber Quark trocken ist. Der Quark

zu hart sein. Dann tut man ihn
stellt diesen an einen warmen

, ,>nhe des Herdes. Nach fünf bis
' „naefähr ist der Quark gelb geworden
»t nun gekocht werden. Man gibt in
etwas Butter , wenn man hat, sonst

iif>ohne Butter , tut den Käse hinein,
Kümmel, Salz hinzu und läßt die

stetem Rühren auskochen. Dann
^ Masse in eine Schüssel. Nach dem
, der Käse gebrauchsfertig. M . D.

Specks
stinak,
n. gel

;r und Antwort.
,Ratgeber für jedermann.

■f btt 6o!ien Auflage untere* Blatte» sehe lange
fk Val die Fragebeantworiung für den Leser nur
, | brieflich erfolgt. # * werden »«Oer «tu# nur
«(»ortet, denen 30 in Arietmariten Oet-

Sofüt findet dann »der auch lebe Frage direkte
tieaHqement interessierende» Fragestellungenwerde»
Wgäruckt . « n-nyme Lulchrtfteu werde» grund-
' sädlich nicht beachtet.»
„efttzlichm Erhöhung der Portogebühren
der Portoantell , der für jede Frage-
«I eiuzufenden ist. vom1. August 1916

an auf 30 Pf.
Nr. 260. Meine elf Wochen alten
wachsen nicht; sie wiegen schon seit
)en 1 Pfund und nehmen nicht zll.
,.e mit gekochten Kartoffeln, Heu und
nur wenig frischem Grün . Was ist

ß H . H. in G-
iott: Aber warum füttern Sie nur
her Grün ? Das ist doch in jetziger

IInM das natirrgemäße Futter und reichlich
nd m» k.. Gutes, zartes Gras und alle Arten
'iirzedpdiälle bekommen den jungen Kaninchen
mittm»1' ; außerdem müssen sie allerdings auch

>s Körnerfutter haben, um kräftig heran-
gkstiOv, Hafer, Gerste, Mais , auch eine Suppe
devi Meideschrot oder Weizenkleie wird ihnen
TkilMi ohne ein derartiges Kraftfutter kommen

niiikiM alts, wenn sie kräftig heranwachsen ltnd
mitL» «ht entsprechend zunehmen sollen, vr . Bl.

,e Nr. 261. Wie und wo verwendet man
die Schwarte eines etwa 70 kg schweren
Was ist sie wert ? K. in Gr .-B.
ott : Im wesentlichen findet Wild
cher zum Bezug von Sätteln , Koffern

v <._u,len Verwendung, auch die jetzt gebräuch-
Zivd kissiziersgamaschen werden vielfach aus ihm
ob« ti  Weißgar mit den Borsten gegerbt,

ut di 1snem die Schwarte als Türvorlage . Bei
M)ü ichränkten Verwendungsmöglichkeit ist der
min trotze Schwarte gezahlte Preis nicht hoch,
Er tzt nach emgeholter Auskunst je nach Be¬
ls, -heit bis höchstens5 Mk. Ldt.
" "l tage Nr. 262. Meine Dackelhündin hatte
^ wntbet Blutungen , die meines Wissens
W in Läusigkeit herrührten . Vor einigen

k ließ sie stark die Haare gehen. Seit
% »gen zeigen sich die Blutungen wieder,
" wechebiich, aber noch jetzt andauern ; der

«sjall hat nachgelassen. Das Tier ist
", wird gut gepflegt, erhält wenig Fleisch,

81 Milch und Kartoffeln. Wie verhält es sich
sin Blutungen? Sp . in K.

itt»! «twort: Der Ausfluß von Blut aus der
» i« jst oin natürlicher Vorgang, der mit der
«# >dn Hündin in Zusammeichang steht. D,e

Hitze oder Läusigteit tritt ziveunat un Jahre , uild
zwar meist im Frühjahr und im Herbst, auf und
gibt sich zu erkennen durch Schwellung der äußeren
Geschlechtsteile und leichte Blutungen aus der
Scheide, die etwa 8 bis 16 Tage andauern . Dr. H.

Frage Nr . 263. Seit vier Jahren blühen
meine Sauerkirschen,. I5jährig , auf bindigem
Boden im Frühjahr prächtig, im Juni ist alles
Laub braun, die Blüten sind vertrocknet. Im ^ uli
treiben die Bäume neue, frische, große Blätter.
Harzsluß wird beobachtet. Zweigteile sterben ab.
Was liegt vor? B . in H.

Antwort : Nach der Beschreibung sind Ihre
Kirschbäume von der Monilia befallen, einem Pilz,
der nicht allein Steinobst, sondern auch Kernobst
befällt. Die kranken Früchte und Zweige sind
abzuschneiden und zu verbrennen . Um das Auf-
treten des Schädlings zu verhindern, soll man die
Baumkrone bei Steinobstbäumen in unbelaubtem
Zustande mit lOprozentigem Obstbaumkarbolineum
spritzen. Zu gleicher Zeit müssen Stamm und Aste
mit einer 20prozentigen Lösung gestrichen werden.
Im Frühjahr vor AufbnkS, der Knospen ist mit
einer Sprozentigen Lösung zu spritzen. Gummi-
sluß löse oder schneide man ab ; dann wird die
kranke Stelle und ihre Umgebung mit 25- bis
30prozentigem Obstbaumkarbolineum tüchtig ein-
gepinselt und dieses alle vier Wochen wiederholt,
bis kein Gummi mehr ausscheidet und die Stellen
wieder von neuer Rinde überwachsen sind.

Frage Nr. 264. Ich besitze 13 Bienenvölker in
Körben und z>vei in deutsch-amerikanischen Kästen
und beabsichtige, im nächsten Frühjahr Kästen
von einer in meinem Garten stehenden Pappel
anfertigen zu lassen. Was für Kästen soll ich an-
tertigen lnffcn? Kann ich zwei alte Albertikäsien
als Muster nehmen, oder haben sich andere bester
bewährt? Wo kann ich einen Musterkasten be-
ziehen? T . in E.

Antwort : Ihnen eine Bienenwohnung als
die unbedingt beste zu empfehlen, wäre ein ge¬
wagtes Unternehmen. Der eine lobt diese oder
jene Wohnung, während sie ein anderer verwirft.
Bei der Beurteilung spielen die Trachtverhältmsse
und die Eigenart rtnd Gewohnheit des Imkers
eine große Rolle. Wir halten es immer noch mit
dem Dreietager, während wir uns mit dem Blätter-
wck nie befreunden konnten. Es gibt aber auch
Imker , die ihn loben. Vielleicht erkundigen Sie
ich bei einem Imker Ihrer Gegend, welche Stock-
orm sich dort am best'en bewährt hat . Uber den

Bau der Bienenwohnungen Unterrichten Sie srch
am besten aus einem guten Lehrbuch oder bet
einem Jmkerschreiner. , H- Ai-

Frage Nr. 265. Ich habe 15 >unge Hühnchen
gekauft, die jetzt fünf bis sechs Wochen alt sein
werden uild bis jetzt sehr gut gediehen. Nun be¬
merkte ich bei zweien derselben, daß bei der Ent¬
leerung Blut mit abgeht, ohne daß sonst Störungen
in ihrem Befinden zu bemerken sind, ebenso bei
einem drei Wochen alten Kücken. Ich habe sie
abgesondert und ihnen Haferschleim gegeben.
Sonst füttere ich die älteren Kücken dreimal täglich
mit Weichfutter. Sago und Hirse nebst etwas
Kartoffeln gekocht, dazu zwei Eier, die mit Wasser¬
glas konserviert sind, außerdem ettoas rohe Hirse-
Die kleinen Hühner bekommen zweimal Werch-
sutter, ein hartgekochtes Ei mit Nesseln femgewiegt
und etwas Weckmehl, ab und zu zerkleinerte
Eierschalen. Was ist da zu tun ? Fr . vr . L. K.

Antwort : In obigem Berichte ist wohl ein
Irrtum untergelaufen, denn für drei Wochen alte
Kücken genügen zwei Fütterungen am Tage nicht,
ick nehme an, daß sie viermal gefüttert wilden;
also einmal mehr als die älteren Tierchen. Aus
der Fütterungswcise ist nichts zu entnehmen, was
den Blutabgang verschulden könnte. Letzterer
läßt auf eine Entzündung der Berdauungsorgane
— Magen oder Darm — schließen, die entweder
Begleiterscheinung einer anderen Krankheit ist,
was wir aber bei dem̂ sonstigen Wohlbefinden
für ausgeschlossen halten, oder durch Aufnahme
irgend eines giftigen Stoffes oder durch mecha¬
nische Einwirkung, wie Verschlucken von Glas-
plittern oder anderen scharfen Gegenständen

hervorgerusen sein dürfte . Daß Sie den er¬
krankten Tierchen Haferschleim gegeben haben,
ist gilt ; fahren Sie damit fort, zur Abwechselung
auch andere schleimige Futtennittcl . vr . Bl.

Frage Str. 266. Unser wertvoller Hund ist
am Unterleib geschwollen, blaurot ausgelanten,
an einer kleinen Stelle offen, die näßt . An den
Keiilen innen verliert er die Haare, er reibt u,ld

scheuert sich, sonst ist er munter und frißt wie sonst.
Was fehlt dem Hund? Frau H. G. m E

Antwort : Der Hund ist an Sarkoptesräude
erkrankt. Reiben Sie ihn dreimal in Zwischen¬
räumen von drei Tagen mit einer Lösung von
20 g Perugen in 200 g Spiritus ein. Nach der
ersten Einreibung ist die Hütte ' mit Lysolwasser
zu desinfizieren. Am 12. Tage wird der Hund
gebadet. ®r- H.

Frage Nr. 267. Eine Kuh, die vor sieben
Wochen gekalbt hat, frißt seit längerer Zeit lehr
schlecht, ich habe schon das Futter gewechselt, es
hat aber nichts geholfen. Run hat sie ein dickes
Euter bekommen, das ihr anscheinend vielSchmerze»
verursacht, sie verweigert fast jede Fiitteraufnahme,
auch Kleientrank. B - S . in S.

Antwort : Die verminderte Freßtust der
Kuh dürfte wohl außer der Euterentzündung noch
eine andere Ursache haben, die sich aber brieflich
ohne eingehende Schilderung des sonstigen Zu¬
standes der Kuh schwer ergründen läßt . Wem,
der Kot des Tieres hart ist. so sorgen Sie zunächst
für offenen Leib, indem sie 250 g Glaubersalz auf
einmal eingeben. Hat das Salz durchgeschlagen,
so warten Sie drei Tage und verabreichen der
Kuh dann drei bis vier Tage lang täglich dreimal
ein Pulver , bestehend aus 20 g Kochsalz, 20 g
Enzianwurzel und 20 g Kalmuswurzel, zur An¬
regung des Appetits und der Verdauung . Waschen
Sie das Euter mehrmals am Tage mit Bleiwasser,
dem auf 1 Liter i00 g Weingeist zugesetzt werde»,
abends trocknen Sie gut ab »nd reiben das ganze
Euter , soweit es geschwollen ist, mit ungesalzener
Butter ein. B-

Frage Rr . 268. Bo» meinen zehn Wochen
alten Kaninchen, welche gut genährt waren , sind
mehrere gestorben. Sie fraßen gut, waren munter
und verendeten plötzlich. Eins, das ich geöffnet
habe, hatte viel Luft in den Eingeweide,, . Ick)
füttere Grünes und Kartosfelschalen. Was ist
dagegen-zu tun ? R. R . in C.

Antwort : Nach der bloßen Mitteilung , daß
eins von Ihren eingegangenen Kaninchen viel
Lust in den Einaeweiden hatte , läßt sich die Ursache
des Eingehens nicht bestimmt ermitteln . Vielleicht
ist nur die Fütterung von zu viel juugenl Gickl»
daran schuld, das Blähungen Hervorrust, die nicht
selten so heftig auftreten , daß sie den Tod herbei-
führen ; namentlich hat junger Klee häufig diese
Wirkung. Für Heranwachsende Kaninchen smd
Grünes und Kartoffelschalenüberhaupt kein aus¬
reichendes Futter , es lei denn, daß die Tiere sre>
lausen-und sich ihr Futter selbst suchen; denn dann
nehmen sie schon von selbst abwechselungsreiche
Nahrung, darunter auch solche Kräuter , wie
Wennui , Salbei , Thymian und andere, weiche
den Blähungen entgegenwirken. Geben Sie
zunächst den Tieren ins Trinkivasser etwas Eisen-
Vitriol, 3 g ans 1 Liter Wasser. Außerdem geben
Sie ihnen täglich eine Handvoll Körner, Hafer,
Gerste oder Mais , auch etwas Kleie oder Gersten-
schrot. Wenn nicht eine schwerere Erkrankung der
Berdauungsorgane vorlicgt, so werden diese
Mittel die Blähungen beseitigen. vr . Bl.

Frage Nr. 269. Auf meinen Wiesen wächst
eine Pflanze, die man hier Huflattich nennt . Sw
blüht etwa im März wie eine Hyazinthe, roi,
worauf die Blätter hcrauskomme». Diese sind
sehr groß und werden von einem dicken, fleischige»
Stengel von 0,5 bis 1 w Länge getragen . Die
Wurzel ist knollig und ausdauernd . Anfangs nur
an einigen Stellen wachsend, droht jetzt die Pslanze
die ganze Wiese zu überwuchern. Wo sie wächst,
hört der Graswuchs aus. Gibt es ein Mittel zu
ihrer Ausrottung ? £ - '" fAntwort : Es handelt sich um den Peftckenz-
wurz oder Neunkrast (ketasiteu officinalis), der
auf feuchten Wiesen, an Bächen und Nsern häufig,
meist truppweise vorkommt. Der Name rührt
daher, weil die aromatisch stark riechende Würzet
früher gegen die Pest Verwendung fand . Ihre
Wiese ist demnach sehr feucht und es wird schwer
halten, das lästige Unkraut zu vertreiben, wenn
Sie nicht durch Dränage die überschüssige Feuchtlg-
keit ableiten können. Ist das nicht angängig, so
bleibt nichts übrig, als die Pflanzen sanrt dem
fleischigen Wurzelstock auszugraben , was durch das
truppweise Vorkommen etwas erleichtert wird.
Das Weidevieh verschmäht die Blätter des Pestilenz-
wurz.

ju in p . Anonyme Anfragen und solche,
denen nicht 30 Pf . Portogebühr beigefügt ist.
werden nicht beanttvortet.



Ssümpsc der ISaiimpsthk «. Eon großem Noch¬
teile sind die abgefaulien SKimpfe der Boum-
Pfähle, denn sic bilde» im Boden d̂ie Brutstüttc
von Pilzen, welche oft genug auch den Baum an-
ßreifen und diesem gefährlich werden können.
Man ziehe daher alle Pfähle rechtzeitig heraus,
bevor sie nbgefnnlt sind, den» sie nützen ja dem
Baume doch nichts mehr. Das entstandene Loch fülle
man mit Steinen aus , damit die Bäume Lust be
konmie» und besser in die Tiefe wurzeln können. Z

Weine Witarkeiter im Göstgartcn . Seit
Beginn des Krieges habe ich viel Obst für unsere
lieben Feldgrauen eingekocht, und da habe ich in
der Beschaffenheit der Früchte, die mir in das
Haus gebracht wurden, manchen Unterschied ge¬
funden, der mich zum Nachdenken anregte. Selbst
auS Gärten , wo die Obftpflege auf der Höhe
steht, wo mit Spritze und Jnsektenfanggürtel
gearbeitet wird, habe ich doch so viel wurmzer-
fressenes Fallobst erhalten, daß mitunter von
einer großen Frucht nichts, aber auch gar nichts
gebraucht werden konnte. Das Fallobst aus
unserem Garten dagegen hatte meist nur eine
wurmstichige Stelle , war diese herauSgeschnitten,
so blieb z/3 bis 3/i  Frucht zum Gebrauch. Was
mochte der Grund dieses auffallenden Unter¬
schiedes sein? Wohl wurden unsere Bäume
gelegentlich gedüngt und gegossen, auch selbst
die kleinsten der abgefallenen Früchte sorgsam
aufgelesen, sonst aber kümmerte sich niemand
mn die Obstbäume. Sollte ich mir da in meinen
Kücken unbewußt fleißige Mitarbeiter heran¬
gezogen haben? Seit Jahren schon ließ ich die
Glucken mit ihrer Nachkommenschaft in den
Garten gehen, und alle Mißerfolge, die ich früher
mit der Aufzucht der in der Jugend etwas empfind¬
lichen, gelben Orpington hatte, waren seit der
Zeit verschwunden. Ohne teuere Futtermittel,
ohne jegliche Pflege wuchsen sie heran, befiederten
und entivickcltcn sich sehr schnell— ich hatte keine
Verluste zu beklagen und hatte verhältnismäßig
früh fleißige Winterleger. Da die Orpington
Frühbrüter sind, so brachte ich sie oft hinaus,
wenn noch alles kahl war. Eine Ecke des Gartens
war mit weitmaschigem Draht abgegrenzt für
sie, eine Kiste diente als Unterschlupf bei schlechtem
Wetter ; im Näpfchen Milch, ein anderes mit
Hirse und kleingeschnittenen Küchenabfällen, später
Weichfutter mit hartgekochtem Blut vermischt,
enthielt die Nahrung — alte Sämereien , die auf

Ur«r» für Feld «,»d Garten, Kau», tzof uud Küche.
gut Muck ausgestreui waren, gaben Salat für
die ersten Wochen der gelbflaumigenKücken. Bald
aber wurden sie selbständig, schlüpften durch die
Maschen des Geheges und machten Jagd auf
allerlei Gewürm. Nur wenn sie froren oder er¬
müdet waren, kehrten sie zur Mutter zurück. —
Aber bald hatten sie entdeckt, daß der Kompost
Haufen nicht nur eine Fundgrube für allerlei
Insekten, sondern auch durch die gärenden Stoffe
ein idealer Wärmespender war. Selbst an Frost¬
tagen zogen sie, wenn die gefrorene Decke durch
einige Spatenstiche gelockert wurde, den Aufent¬
halt im Freien dem bei der Glucke vor. Eine Lust
war es, den flinken, fleißigen Tierchen im Früh
sonnenscheinzuzusehen. Jedes Blatt wurde in
Augenschein genommen, von unten und oben
sachverständig beguckt, hier gepickt und da gehackt
an Stellen, wo das menschliche Auge nicht das
Geringste zu entdecken vermochte; am eifrigsten
aber liefen sie um die Obstbäume herum, be¬
trachteten den Statt «» mit schiefgehaltenem
Köpfchen und flogen mitunter fußhoch empor,
irgend ein Insekt zu erhaschen. — Wohl haben
sie in ihrem Eifer manches Loch gescharrt, manches
Salat « und Kohlrabiblatt zerhackt, aber was ist
das gegen den großen Nutzen, den sie den Obst¬
bäumen durch Insektenvertilgung erwiesen! Nicht
in jedem Garten, das geb» ich gern zu, sind Kücken
gute Mitarbeiter , — für schattige Gärten jedoch,
wo die Obersrüchte mehr Nutzen bringen a' s die
Unterfrüchte, möchte ich sie empfehlen. Th . L-

Sind Lungenleiden , Asthma,
chronische Katarrhe heilbar?

(Nachdruck verboten .)
Diese Frage kann ohne weiteres
ulitjn beantwortet werden , sofern
mau gewisse Borailöjeyungeu und
Umstände berücksichtigt. Darallf
an dieser Stelle des Näheren ein-
zugchen, ist natürlich Raum,
mangels halber nicht möglich.
Wer aber Interesse daran har,
über die Entstehung . Ursache und
Heilung obiger Krankheiten ein¬
gehend unterrichtet zu werdeu,
dem empfehlen wir , sichungesäumt
das weit und breit bekannte,
bereits in 9. Auflage erschienene
Büchlein „Pfarrer Heumanuö
neue Heilmethoden " kommen zu

v . lassen , das keinen Pfennig kostet
und jedem unserer Leser sofort franko zugesandt wird , wenn

er an die Adresse: Ludwig Heuma
Piarrer Hcumanniche, , Mittel . 'Jlüvit
reuthcr St , atze 67, darum schreibt
vorteilhafte Aufklärung über die os
gefürchteten Erkrankungen der Alm
wöhnlichen Schnupfen bis zur Lunge,
kulose) und zeigt den richtigen Weg >,
Bekämpfung und Heilung , die teil » dur
Iveife n»d teil » durch die anerkannt m,-
Heuinannfchcn Kurmittel i» de» meifr
geführt werden kann. Da » Büchlein
neue Heilmethoden " enthält übrigen»
gingerzeige bezüglich anderer , flark ver
wie : Gicht und Rheumatismus,
Darm -, Hämorrhoide » -, Blase
leiden sowie über Blutarmut
wallen - und Leberleiden,
källnngskrankheiten , oifene
Kräxe usw E » kann also ganz gut"
kranken Tagen angesehen werden , wes"
noch dazn gar nicht» kostet, in >eder ftn
soll Wenn ma» dedenkl, dast über ’
Mittel in wenigen Monate » mehr
schrifiliche Anerkennungen eingcgangen
imstande , den Wert der hervorragenden
Pfarrer » richtig zu bemessen.

Met der Aewässernng der
ist ein großer Wert auf die Be
Wassers zu legen. Als schädlich
Wässer nngesehen werden, welck
niineralische Stoffe, wie Eisen,
und kohlensauren Kalk, in größer"
hält. Quell - und Leitungswasser
Stoffen reicher als Regen« und F
halb letztere beide Arten besser zm
geeignet sind als erstere. Durch Iir
lassen in Wassersammlern und T
Leitungs- und Ouellwaffer weich
der kohlensaure Kalk zu Boden
kann durch Zusatz von Pottasch
hartes Wasser weich gemacht werden.
Wasser enthält stets kohlensaur
Stehenlassen an der Sonn « se
ab, und gleichzeitig erhält das
die Pflanzen zuträgliche Teniperat

Rasch , sicher und dauernd wirke'
Gicht
Rheuma
Ischias

Hexen
Nerve
Kopfsc

ärztlich glänzen
| Hunderlevon An^

Versuch überzen'
Fällen , in denen
versagen. Toga'

’ alle » Apotheken
Mt . 1.10 und

Magenleiden,Magenkranipf,
E estnisch«,erzen,

Stuhlgang
__ w bifditocrbcu

flcfcc ich kostenlos rin Rezept an (nur gegen Rückporto), wie sich jeder
sofort davon blffreien kann, e« hilft sofort, daS bezeugen die täglichen
Dankschreiben, auch von denen, die 30 Iabre magenleidend waren und
nirgends Hilfe bekommen konnten, tt . Weiter , Aied -rSreittg , Abt. 13 Rh.

ä Zentner
1,20 Mk .,

mit Wurzel 1,20,
ohne 1,60 Mk.,

best . Strobersatz , liefert
waggonweise ab Adendorf

Carl Heuer , Gut Adendorf
bei Lüneburg.

der einzige Deutschland ausreichend
zur Verfügung stehende künstliche
Siickstoffdüugcr,

MiMMerelliwU.
Seine immerhin schwierige An-
wenoung Ichrl kurz, klar »nd knapp
die bereits in zwei Auflage» er-
jchiencnc Broschüre:

Der Kalkstickstoff.
Bisherige Ersahrnngei, mii seiner

Anwendung in der Praxis.
Bon vkonomierat Dr.LotharMeyer.
Zweit» Auslage. 3. hl» 6. Tausend.

Preis geljcftet 60 Pf.
An Partien billiger.

Zu beziehen durch alle Buch.
Handlungen oder gegen Einsendung
von 66 Pf . franko durch die
Verlagsbuchhandlung
I . Ncuuiann , Neudamm.

Mmoos
Heidekraut

Verlag von I Neumanu , Neudamm.

Rentable SlWeinlttslmlg«er Suntmirtes.

Tsöi fioS. .einen...
M»fanget

Einen besseren
. find'ft du nichii

Fangfläche 2X1 in lang, 1 »/, cm
dteil , z. tv -Pf .-Verkauf . 100 Stück
Pik . , bei 200 franko Nachnahme.
Warne vor ausfallend billige» Schund.
« . Reetz , Honigfliegenfängerfabr .,

Mai tenfels 2k», Oberfr.

♦ReinesGesichUh
rosige Frische, verleiht
raschu. sicher .Krem
U » lI » - .Unüve>troffen
gegen Sommersprosse,i,
Mitester. Pickel, Röte,
Rauheit u . alle Haut-
unrenngkelieu Tau¬

sendfach erprob !! Sichere Wirkung!
Preis Mk. 2,50. H . W» e uer,
Cöln 72 , Blumenthalfte. 9» (26

Acde

illtttt

ES

sollte
Limonaden»

pulver
„Volks.

_ freund"
ins Feld senden,

ist die willkommendsle

Liebesgabe!
Das Belle gegen DurstI

S - ri. Zitrone. Himbeeru. Waldmeister.
1 Paket . IO - Psg . - Verlaus , ergib!

2 Ela » erfrischende Limonade.
Bersende 100 Pakeke 6,50 Uli .,

■200. franko Nachnahme.
Richten»»!, nehme anstandslos zurück.
fs.8eek.Watteiifelrrs.Svfr.

Schweineaufzuchtund Schweinehaltung
ist jetzt die Pflicht jede» Vaterlandsfreunbe ». der dazn irgendwie in

der Lage ist. Belle Belehrung dazu bieten die Werke:
Bon Dr.

_ _ _ _ _ Weist,
Direktor der LandwirischaslUchen Winlerschnle zu Seelow , Be».
Franksnr, -Oder Zweite Auflage . Preis geheslei SO Pf . Partie¬
preise : IO Stück für 4.50 Mk.. 25 Stück für 10,50 Mk., 50 Stück für
20 Mk.. 100 Stück für 37 Mk.. 200 Stück für 70 Mk.

öchweiiiezvAin mittleren undkleineaMMasten.
ftin gemeinverstoadlickzer Ralgrber, &.t Schweinezuchtzu heben and den
ansteckendenKeaatheite» mit Erfolg vorzudeugen. Bon Ludwig
Lemke . Laadwirlschafislehrer und praktiicher Landwwt in Lieberose.
Preis fest geheslei I Mk . (In Partie » gleichfalls billiger >

Prüttislhe Slbmeinezucht.
Nvtner . Zweite, völlig umgearbeilete und vermchrle Auslage.
Mit 112 in den Teil gedruckten Abbildungen . Preis geheftet 7 Mk
sei» gebunden K Mk.

Beste» SHai bei Schwemekrankhenc » Oteict da» bewährle Buch
Das kranke esweia.

der Schweineirankheilen, sowie zur Beurteilung deo Fleisches kranker
Schweine. Bon Tierarzt l>5. C . Hilfreich Zweite, vcrbesiette Auf.
läge ml, einer Tafel in Bnntdruck »nd 25 Abbildunaen Preis
gebunden 1 Mk . «O Pf.

Porto und Versand geben zu Lallen des Besteller». Für jede
Mark BestelluM sind 5 Pf . Bcrjandgcbühr beiznsügcn : bc, Nachnahme»
werden die vollen Pos,gebühren berechnet. I . Ncumaii » . Renda,nm.

Alle Buchhandlungen nehmen Bestellungen entgegen.

Ohrensausen
Olirenstust , Echwerliörigkett,

nicht anaeborenc Taubheit de-
scitigt in kurzer Zeit ,97
Gchöröl

Marke Et . Pangeatius.
Preis „« 2,50; Toppelflasche 4,—.
Zahlreiche Dankschreiben. Versand:

Etadtapolhekc
Psaffeiihosen a.JIm lkl lOberb.».

Für die Redaktion : Bado Erundmonn.  für die Fnwraie - Ioh . Neumann . Druck: sh

«ß- Damenbart »ß-
Nnr bei Anwendung der neuen oinerck.
Akelbode, ärztlich empfohlen.verschwind,
sofort zeglicher unerwünschte Haar,
wuchs spur, «nd schmerzlos durch Ab-
sterben der Wurzeln für immer. Sicherer
alsElektrolhse! Eelbstanwenduna. Kein
Risiko, da Erfolg garantiert , sonst« cid
zurück. Preis Jl  fi.— gegen Nachnahme.

Herrn . Warner,
Kol, , 72 , Blumenthalstr. 99.

Bei Wassers»
Füßen , Atemnor >,t

Wertst
Herz-

Wasser.
ein vorzügliches u. p
Mittel . Preis Mk.
MI . In har!
gebraucht man ,

Wasser
Viele Anerkenn»»
Kronenapotheke 7

Bachern, S
»erlag »,n A. Reu"

Soeben ist neu er

Mk» 8«
Znsammengesg

W Sag
Lehrerin am Hauswirts!,
zu Luisenhos-Bärwa

Zweite, vermehrte Aus
Abbildun'

Preis fest geheftet 1
Kurz, klar und knapp

Buch, das auch hereil
richiszweckenan verschij
halttingsschulen gebrast
besten Lehren, wie ma»
winn bringend weflüge
Der Nutzen, den das ' .
unter allen Umstände»

Porlo und Persaü
Lasten des Bestellers
Mark Bestellung sind 5
gebühr beizufügen; bei
werden die vollen
berechnet.

D. Nenman ». N
Alle Buchhandlungen

stellnngen e»tg>

»manu.  Hmtlich in Nevdamm . — B -rlcg vor Eevrg Trandvlerre
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Von SB. K.

. Ähre 1795 lagen starke Truppen-
tT 'V“"* 9|e ’ 3ec  iranzö fischen Armee in

,r damals noch zum Kurfürsten-
Trier gehörenden Stadt

»enz. Ihr Befehlshaber war
tzoche, ein rauher Kriegsmann,
«ist rücksichtsloser Härte auf-

«r der Stadt Koblenz zu-
- -"̂ hohe Kriegskontribution auf-

die auch pünktlich bezahlt
Utgic er, -daß der Magistrat iw
Mtunden sechshundert Paar
die reichlich abgerissenen fron- |

föc »18
l ' Sen fink,’
kntoii Arh,

am besten abhelfen könne Berechtigt zur
Teilnahme war jeder männliche Bürger
über achtzehn Jahre . Leute, die Vor¬
schläge machen wollten, sollten sich vorher
bei dem Adjutanten des Generals melden
und sich in die Rednerliste eintragen lassen.

Die Koblenzer konnten sich garnicht ge-
nug über dieses fürsorgliche Entgegen¬
kommen des französischen Befehlshabers
Wundern. In der ganzen Stadt war nur
eine Stimme des Lobes für General Hoch«.
Und am nächsten Tage strömte dann auch
zur festgesetzten Stunde alles , was über
achtzehn war, auf dem Marktplatz zu¬
sammen!̂ so daß dieser die Menge kaum
fassen konnte. An den offenen Fenstern
der Häuser aber sah man die Koblenzer
Frauen neugierig auf dieses Schauspiel
herabblicken. Dann nahte in feierlichem
Zuge der Magistrat und nahm auf den de-

fehl des Höchstkommandierendenvor, dayln
lautend, daß jeder der zu der Versamnrlung
Erschienenen sich sogleich seiner Stiesel zu
entledigen habe, da von dem Magistrat die
verlangten 600 Paare nicht geliefert worden
seien und General Hochs nicht mehr länger
auf die Erfüllung dieser Forderung warteir
könne. Es dürften also nur Männer bar-
fuß oder auf Strümpfen den Markt durch
die an der Nordseite freigegebene schmale
Gasse verlassen.

Hierauf natürlich zunächst ungeheurer
Lärm und laute Entrüstungsrufe . Aber
damit änderten die Koblenzer nicht das
Geringste an dem Schicksal ihres Schuh-
Werks. Die Bajonette ringsuin redeten eine
deutliche Sprache, und als die Mitgleder
des Magistrats nun mit gutem Beispiel vor¬
angingen ihre Stiefel auszogen und —
allerdings mit recht sauren Mienen — den

l prom«!
iMk . j.ron'.Mji

g>«>»isrrs,
jiunga,»

Erkl

fers»Mi» daten beschaffen sollte. DieseWzu erfüllen war den Stadtbe-bellen Willen unmöglich. Man
5 j , «in einen Tage nur 160 Paar

eine Deputation des Ma-
! dem General mitteilte und

tage , 1 eine Verlängerung der Frist
^ir,'ch-»i. He zunächst äußerst ungehalten
f “' -mit  Zwangsmrtteln vorzu-
PST ichlich ließ er sich aber doch
Ii m  mb versprach, noch vierzehn
cftn « 1 zu wollen. Hochbeglückt zog

ion wieder ab.
tiaiim» »den Morgm wurde dann von
Ä « durch Plakate und Ausrufer

Irn rw »le Volksversammlung für den
® ‘ mi{  den Marktplatz anbe-

,3ifl4Ä^ e öffentlich beraten werden,
porige kise man den durch die Kriegs.

)an'denen Lebensmittelinangel

Von den Oesterreichern gefangene Italiener.

reitstehenden Bänken mitten auf dem
Markte Platz . Gleich darauf erklangen
Trommelwirbel . General Hoche erschien
mit seinem Adjutaitten, hinter ihm zwei
Kompagnien Infanterie . Ebenso waren
jedoch auch durch andere Seitensttaßen
kleinere Trupps französischer Soldaten un¬
auffällig bis zum Markte vorgedrungen,
die nun , verstärkt durch die Leibwache des
Generals , urplötzlich um die versammelten
Bürger einen dichten Kordon zogen. Da
erst merkten die Koblenzer, daß hier irgend
etwas nicht stimmte. Einige wollten sich
jetzt noch schnell heimlich drücken. Aber
niemgnd durfte den von den: Militär imt-
stellten Kreis verlassen. Drohend streckten
sich jedem die Bajon-ettspitzen entgegen.

Inzwischen hatte der Adjutant der Gr-
nerals die Rednertribüne erstiegen und las
mit weithin schallender Stimme einen Be-

Markt verließen, folgten auch alle übrigen
diesem Beispiel- Die an den Fenstern
versammelte Koblenzer holde Weiblichkeit
bezeigte jedoch leider für diese demütigende
Situation , in der sich ihre Väter , Ehegatten,
und Brüder befanden, recht wenig Ver¬
ständnis . Efft erklang hie und da ein halb
unterdrückts Lachen, als Ne würdigen
Herren auf Strümpfen , viele auch barfuß,
dem Ausgang in dem Kordon zustrebten
und dabei ängstlich die spitzen Steine des
Pflasters zu vermeiden suchten, was ihren:
Gange etwas ungemein Komisches gab;
dann wurde diese Fröhlichkeit stärker und
stärker, bis der ganze Markt von «inen:
nicht endenwollenden Gelächter wieder-
hallte. Und begleitet von diesen Heiter¬
keitsausbrüchen schlichen Ne armen ge¬
prellten Männer wittfchnaubend davon.
An dieser» Tage soll es viele Familien in

A I



Koblenz gegeben haben , in denen Mann
und Frau heftig aneinandergerieten , was
ganz verständlich erscheint.

General Hoche ließ dann am nächsten
Morgen eine neue Bekanntmachung aus-
trommeln , worin er den Koblenzem dankte,
daß sie ihm so schön in die Falle gegangen
seien und dadurch das Einziehen der
Stiefclkontribution wesentlich vereinfacht
hätten.

Wer den Schaden hat , braucht für den
Spott nicht zu sorgen . . . !

82

Münzen aus der Zeit des Festtages ent¬
halten , Ausführliche Beschreibungen über
Grundsteinlegungen haben sich erhalten über

Grunästeinlegunaen.
Bon M . K.

ie Sitte der Grundsteinlegung geht
um Tausende von Jahren in der
Kulturgeschichte zurück, hat aber
trotzdem in ihren Hauptzügen sich
bis heute' nicht wesentlich geän¬

dert . Bei der Begründung eines Königs-
Palastes in Ninive um 700 v. Ehr . ver¬
wendete man einen ausgehöhlten Stein¬
quader mit goldenen und silbernen In-
schrifttafeln , der vor 40 Jahren wohlbehal¬
ten wieder aufgefunden wurde ; >vir verwen¬
den heute ebenfalls noch große Hohlquader,
die neben der Urkunde goldene und silberne

GeneralfcldmarschaA von Bülow,
der Führer der 2. deutschen Armee im Westen,
der erkrankt war , ist vor kurzem in den Ruhe¬
stand getreten . Am 21. Mäiz d. I . konnte er
seinen 70. Geburtstag begehen . Von Bülow war
52 Jahre im aktiven Dienst der deutschen Armee.

den zweiten Tempel zu
Gründung von Denderah,
richtung des Kapitols durch
Vespasian (71 n . Ehr .) . Be
heit warf man Gold und
Baugrube , wie das im Mich
weise auch bei dem Ulmer
Auch nach Abschaffung
Tieropfer wurden Lämmer.
Schweine noch Jahrhunder
vermauert , ja an einzelnen
sich rm nordischen Heident
schenopfer, meist in kleinen
hend , erwähnt . Wie bei den
es auch im Mittelalter bei
Sitte , an allen vier Ecken
legen . In älteren (Steinen,
gefunden , hat man meist
Inschriften auf Zinntafeln,
geweihtem Wasser, auch Gem
und anderes gefunden . Be
denknial legte man Aßmch
RüdcSheiincr Wein in den 0
schwierig ist der Schutz de
gegen Luft und Feuchtigkei
Vorkammern zerstört , die M
daillen beschädigt werden,
halb auch in der Neuzeit
die Urkunde verwandt,
ivendet man jetzt große lufidi
Glaszylinder von etwa
Durchmesser an , die bei einig!
viel aufzunehmen verinögen.

# Buntes Allerlei.

Der Perser kaust seinen Schmuck selten
fertig , sondern er bestellt ihn . Nachdem die
bestellten Schmuckgegenstände von dem durch
den Kunden gelieferten Metall zugeschnitten
oder getrieben sind, werden sie ihm vorgelegt
und sorgfältig gewogen . Sodann wird der
Gegenstand im Hause des -Bestellers ent¬
weder unter seiner eigenen oder >der Obhut
seiner Diener zusammengestellt . Hier¬
auf wird er abermals gewogen und dann
gefeilt und poliert . Die Feilspäne und
sonstigen Abfälle werden sorgfältig ge¬
sammelt und sind Eigentum de-s Auftrag¬
gebers . -

Ein jiliiger Held . Bei einem Gefecht
zwischen Deutschen und Türken im Jahve
1542 sah der schwäbische Ritter Eike von
Reischach von fern einen geharnischten
Ritter Viole Türken erschlagen und endlich
selber fallen . Da rief er : „Dieser brave
Gesell ist Wohl eines ehrlichen Begräbnisses
wert !" Ersuchte die Leiche und fand—
seinen eigenen Sohn!

Sonderbare Brieftauben . Auf den Süd¬
seeinseln benutzt man jene Fregattvögel , die
jedem unvergeßlich geworden sein müssen,
der jemals auf schwankendem Schiffe jene
Meeresg egenden durchfuhr . Me Fregatt¬
vögel haben mit unserer Brieftaube aber
absolut keine Aehnlichkeit, denn sie sind fast
1 Meter lang und nüt ausgebreiteten Flü¬
geln gar 2 % Meter . Sind also so groß wie
ein Adler , und haben auch einen solchen
scharfen Schnabel . Trotzdem scheinen siel
sich sehr gut zu demselben Zweck zu eignen
wie die Brieftauben , denn wenn ein Fregatt¬
vogel jung gefangen wird , so kehrt er stets
nach seiner Heimatsinsel zurück. Die Missi¬
onäre haben daher begonnen , ihn zur Be¬
förderung von Depeschen zu benützen.

Problem und Schülzengravenscherz.
In einem Schützengraben im Westen haben die
Feldgrauen auf eine Cpottafel , die die Franzosen
anfstelllen , mit untenstehendem Rätsel geantwortet.

Was heißt das?

' J fg A. *■«, * - v -
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Wenn ein solcher Vogel von seinem neuen
Wohnplatz aufgelassen wird , kehrt er gerade-
Wegs nach seiner alten Heimat zurück und
läßt sich an der Stelle nieder , wo er früher
sein Futter zu ftmdcn gewöhnt gewesen ist.

BrrsteckrStsel.
Bon Paul Nieckhoj

Rosenfeld — Schillerlocken —
Schauspielhaus — Ctrandfest —
— Untergrundbahn — Meilenft
schule — Affenbrotbaum — Kn
Minderung — Knotenpunkt — '
Wandteller — Besoldung —
Weggabelung — Fesselballon -

In jedem der verstehenden
anderes enthalten . Die Anfang
richtig gefundenen Wörter nenn«
Sprichwort.

Zusammensetzrat
Von Ir . Etrube.

Die Buchstaben der Wärt«
2. Nero —Ob , 3. Darm - Otter.
5 . Mund —Oniar , 6. Bein —Iris.
8 . Tod —Leo, 9. Pelz —Pein sin
zusetzen, daß entsteht aus 1. '
3. Stadt in Holland , 4. Waffe, ‘
Afrika , 6. Land in Asien , 7-
Stadt in Spanien , 9. Erfinder.

Die Anfangsbuchst den I
Postalisches.

ih

>v
-ffvjonoxß -

sivmuM MsurqiZ NuomangmI f
-zuiorg 'uo« g2 '»IMM :
Zsq töuug «zön 9 n
3ÜS - pqo ® — wt ® - q>°S'
— wrg — nsquL — §PJ6
— 3!!5) — g »» G — c!D -
"— ln .' A — — juss , ;

: B wn J g i j n B

Nachdruck uns dem Jnholsil
BerrintwortlicherRedakteur A. Ihring-

Ihrinü & Fahienholk Ä. m. b. ß


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005
	00000006
	00000007
	00000008

